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ADVENT –  HEILIGE UND 
HEILSAME ZEIT

Der Advent ist eine stille Zeit, in der wir auf das Kommen Jesu  warten. 

Advent heißt Ankunft. Wir warten auf die Ankunft Jesu in unserem 

Herzen. Seit jeher haben die Christen den Advent als eine besonde-

re Zeit der Vorbereitung auf Weihnachten gefeiert und ihn in den  Familien 

besonders gestaltet. Überall auf der Welt gibt es Adventsbräuche und Ad-

ventsrituale, die das Geheimnis von Weihnachten in den Alltag bringen und 

die theologische Wahrheit so ausdrücken, dass sie die Herzen der Men-

schen berühren. Mir ist es ein Anliegen, die ursprüngliche Bedeutung der 

Advents- und Weihnachtszeit als Zeit der Stille, des Wartens und des Wa-

chens wieder bewusst und ihre heilende Wirkung neu erfahrbar zu machen.

So möchte ich in diesem Buch die wichtigsten Botschaften des Advents 

und des Weihnachtsfestes beschreiben, und dazu finden Sie für jeden Tag 

einen kurzen Text, der einen Aspekt dieser Botschaften aufgreift, sowie eine 

Übung oder ein kleines Ritual, um diese zu vertiefen und im eigenen Alltag 

spürbar zu machen. Und damit das Buch auch einen Platz in Ihrer Familie 

und Ihrem gemeinsamen Alltag finden kann, gibt es zudem einige Rezepte 

und Bastelvorschläge, vor allem aber Ideen, wie Sie diese besondere Zeit bis 

zum Dreikönigsfest gemeinsam gestalten und erfahren können.

Mögen viele weihnachtliche Begegnungen Sie an das Heilige in sich und in 

jedem Menschen erinnern. Dann werden es heilsame Begegnungen werden, 

die Ihnen und den Menschen um Sie herum Segen bringen.  Dieser Weih-

nachtssegen möge durch Sie strömen und die Welt verwandeln in einen Ort 

des Friedens, in einen Ort, an dem Sie etwas von der Heimat erfahren, die 

uns Gottes liebende Nähe schenkt.

Ihr  
Pater Anselm Grün
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1.  
Adventswoche

1. ADVENTS
WOCHENENDE

Komm, Herr Jesus!« Sowohl Matthäus als auch Markus und Lukas 

überliefern eine Endzeitrede. Sie ist das Evangelium des ersten 

 Adventssonntages. Wir tun uns mit diesen sogenannten apokalyp-

tischen Texten heute schwer. »Apokalyptisch« meint: aufdecken, enthüllen. 

Die Texte wollen uns zeigen, wie es um unsere Welt steht. Sie wird nicht 

ewig bestehen. Sie ist auch keine wirkliche Heimat für uns. Wir sehnen uns 

nach einer anderen Welt, die von Gott bestimmt wird und nicht von den 

Mächtigen dieser Welt. Und so ist der erste Adventssonntag geprägt von 

der Sehnsucht nach der Welt Gottes und vom Warten auf das Kommen 

Jesu. Wenn Jesus kommt, wird diese Welt für uns verwandelt.

Jesus will in jedem Augenblick zu uns kommen. Um diese Ankunft in  jedem 

Augenblick geht es ihm, wenn er im Markusevangelium das Gleichnis vom 

Türhüter erzählt. Wir sollen wie ein Türhüter sein, der auf das Kommen sei-

nes Herrn wartet. Er lässt keine fremden Menschen in das Haus, sondern 

öffnet die Tür nur für seinen Herrn. Evagrius Ponticus, ein Mönch aus dem 

4. Jahrhundert, hat mit dem Bild des Türhüters die Haltung der Mönche be-

schrieben: Wir sollen wie der Türhüter vor der Tür unseres inneren Hauses 

wachen, damit nicht fremde Gedanken und Emotionen bei uns eintreten. 

Oft sind wir nicht mehr Herr unseres Hauses. Es ist belagert von irgendwel-

chen Hausbesetzern, von Verletzungen, die uns bestimmen, von Ärger, der 

sich in uns eingenistet hat, von Angst und Enttäuschung, die uns  bewohnen. 

Wir sollen vor der Tür unseres Herzens jeden Gedanken, der eintreten will, 

befragen, wer er ist und was er möchte, ob er uns eine wichtige Botschaft 

vermittelt oder ob er ein Fremder ist, der uns das Hausrecht streitig machen 

will. Nur so können wir unterscheiden, wen wir einlassen und wen nicht. Und 

wir sollen so wachsam vor der Tür unseres inneren Hauses  sitzen, damit wir 
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wirklich da sind, wenn der Herr kommt und bei uns eintreten möchte. Das 

ist das Ziel unseres Wachens: dass wir bereit sind, den Herrn zu  empfangen, 

der an der Tür unseres Hauses klopft, um einzutreten. Natürlich wissen wir, 

dass der Herr schon da ist. Aber weil wir nicht bei uns, weil wir nicht in 

unserem Haus daheim sind, erleben wir den Herrn als den Kommenden. Im 

Advent erwarten wir die Ankunft des Herrn, das Kommen des Herrn in un-

ser Haus. Der sehnsüchtige Ruf »Komm, Herr Jesus!«, der die frühe Kirche 

prägte, ist heute zugleich der Ruf, dass wir zu uns selbst kommen, dass wir 

bei uns selbst, in unserem Herzen ankommen. Nur wenn wir bei uns sind, 

kann der Herr zu uns kommen und eintreten. 

Der Advent will uns vom Schlaf aufwecken, damit wir die Wirklichkeit so 

sehen, wie sie ist, und uns auf die Ankunft des Herrn vorbereiten, damit wir 

daheim sind, wenn er bei uns anklopft. Der Herr kommt täglich zu uns. Er 

kommt in den Menschen zu uns, denen wir begegnen. Er kommt in der Stille 

zu uns, wenn der Lärm unserer lauten Gedanken verebbt. Und er klopft an 

unsere Tür durch die leisen Impulse unseres Herzens. Wenn wir ihm öffnen, 

dann vollzieht sich heute für uns Advent, Ankunft des Herrn, Kommen des 

Ersehnten, Einzug des Königs der Herrlichkeit in das Haus unseres Herzens.

Wenn das Evangelium vom Ende der Welt spricht, brauchen wir uns keine 

Gedanken zu machen, wann diese Welt aufhört zu existieren. Das Ende der 

Welt tritt für jeden von uns im Tod ein. Da kommt die Welt für jeden an ihr 

Ende. Da bricht das Reich Gottes für uns an. Da wird Gott uns ganz und gar 

verwandeln. So ist die Adventszeit auch die Zeit, in der wir uns der Endlich-

keit unseres Lebens bewusst werden. Der Gedanke an den Tod, in dem die 

Welt für uns zu Ende ist, will uns einladen, jetzt bewusst zu leben, das Ge-

heimnis unseres Lebens in jedem Moment zu erspüren. Gerade weil unser 

Leben endlich ist, sind wir aufgefordert, ganz im Augenblick zu sein und uns 

zu überlegen, welche Lebensspur wir in diese Welt eingraben möchten.
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WANN DER ADVENT BEGINNT

Für viele beginnt die Adventszeit mit einem ganz bestimmten Ge-
schmack: dem der ersten selbstgebackenen Plätzchen! Häufig gibt es 
auch eine festgelegte »Reihenfolge«, nach der die verschiedenen Sor-
ten gebacken werden: zuerst die etwas einfachen, um wieder reinzu-
kommen, dann die etwas aufwändigeren – damit an Weihnachten auch 
noch etwas davon da ist und nicht schon alle beim Adventstee verzehrt 
wurden. Ein einfaches Rezept, das auch nicht viel Zeit braucht, sind 
Margaretenplätzchen – ideal zum Adventsstart!

Margaretenplätzchen
Man braucht:

100 g  Butter

100 g  Zucker

1 P.  Vanillezucker

1  Ei

2 EL  Milch

150 g  Mehl

150 g  Speisestärke

1 TL  Backpulver

100 g  Block       s choko         lade

Und so geht’s:

Die Butter schaumig rühren, Zucker einrieseln lassen, Ei und Milch 
unterrühren. Mehl darauf sieben, Stärke und Backpulver hinzufügen 
und unterrühren. Schokolade in kleine Stücke hacken (am besten in 
der Küchenmaschine) und unterheben. Eventuell noch etwas Milch 
hinzufügen, der Teig sollte aber nur leicht cremig und auf keinen Fall 
flüssig sein, sonst laufen die Plätzchen auseinander. Mit zwei Löffeln 
kleine Häufchen auf ein mit Backpapier ausgelegtes Blech setzen. Bei 
175 Grad etwa 15  Minuten backen.
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SEHNSUCHT

Die Adventszeit ist die Zeit der Stille. Auch wenn sie heute oft zu einer hek-

tischen Einkaufszeit verfälscht wird, haben die Menschen doch die Sehn-

sucht, in dieser Zeit still zu werden und bei sich selbst anzukommen. Dann 

kommen wir auch in Berührung mit unserer Sehnsucht. Es ist die Sehn-

sucht nach mehr, die Sehnsucht nach dem Geheimnis, das größer ist als wir 

selbst, die Sehnsucht nach Heimat und Geborgenheit, die Sehnsucht nach 

einer Liebe, die uns erfüllt.

Die Sehnsucht ist ein Existenzial des Menschen. Jeder Mensch sehnt sich 

letztlich nach Liebe, nach Geborgenheit, nach gelingendem Leben, nach 

Glück. Doch zugleich weiß der Mensch, dass seine Sehnsucht über alles 

hinausgeht, was ihm diese Welt zu bieten hat. Jede Erfüllung der Sehnsucht 

weckt noch eine tiefere Sehnsucht. Die Sehnsucht hält uns lebendig, doch 

viele Menschen wollen sie nicht spüren. Sie wollen hier und jetzt schon die 

Erfüllung, wollen die Spannung nicht aushalten, in die uns das Leben ge-

stellt hat: die Spannung eben zwischen Sehnsucht und Erfüllung. Letztlich 

existiert in der Sehnsucht in uns eine Ahnung von Gott, der allein unsere 

tiefste Sehnsucht zu erfüllen vermag. Die Sehnsucht ist die Spur, die Gott 

in unser Herz eingegraben hat.

Wer diese Sehnsucht nicht aushält, der verfällt der Sucht: Sucht ist immer 

verdrängte Sehnsucht. Psychologen sagen, dass Sucht oft Mutterersatz ist. 

Der Mensch sehnt sich nach der Mutter, sehnt sich zurück nach dem Zu-

stand des Kindes im Mutterleib. Da war er ohne Verantwortung, da wurde 

für ihn gesorgt. Doch wenn er diesen Zustand eines frühen Stadiums fest-

halten will, verweigert er das Erwachsenwerden. 

Die Adventszeit hat die therapeutische Aufgabe, die Sucht wieder in 

Sehnsucht zu verwandeln. Denn hinter der Alkoholsucht oder Drogensucht 

steckt ja letztlich die Sehnsucht nach Geborgenheit und die Sehnsucht 

nach Ekstase. Man will das Dasein nur von seiner schönen Seite her erle-

ben, will immer ein Hochgefühl haben, sich immer geliebt wissen. Es gehört 

zum Wesen des Menschen, dass er zwischen Erfüllung und Nichterfüllung 



lebt, zwischen beglückenden und enttäuschenden Erfahrungen. Die Sehn-

sucht lässt ihn diese Spannung aushalten und hält ihn lebendig. Hinter der 

Arbeitssucht steckt die Sehnsucht, immer arbeiten, immer kreativ sein zu 

können. Doch wer sich hinter der Arbeitssucht versteckt, der verliert seine 

Kreativität. Er braucht die Arbeit, um sich selbst und seine Leere nicht zu 

spüren. 

Diese Sehnsucht lädt uns dazu ein, unser Leben so, wie es ist, in seiner 

Durchschnittlichkeit und Alltäglichkeit, anzunehmen und sich damit aus-

zusöhnen. Wir wissen, dass dieses Leben unsere Sehnsucht nicht erfüllen 

muss. Auch die spirituelle Erfahrung, die wir machen, erfüllt unsere Sehn-

sucht nicht. In ihr blitzt nur für einen Moment auf, was unser Leben verwan-

deln könnte. Aber wir müssen in dieser Spannung leben zwischen Sehn-

sucht und Erfüllung, nur dann können wir ruhig Ja sagen zu unserem Dasein.
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Impuls

Setzen Sie sich vor eine Kerze und lassen Sie das 
milde Licht der Kerze in Ihr Herz fallen. Halten Sie 
Ihre Hände dabei auf Ihrer Brustmitte und erspüren 
Sie, welche Sehnsucht da in Ihnen auftaucht. Lassen 
Sie diese Sehnsüchte zu und folgen Sie ihnen, dann 
werden sie Sie in die Tiefe Ihrer Seele führen, in den 
inneren Raum der Stille. Dort in der Stille, die erfüllt 
ist von dem milden Licht der Liebe, kommen Sie in-
nerlich zur Ruhe. Da spüren Sie: Ich bin angekommen 
bei mir. Ich bin daheim bei mir. Das befreit mich von 
meinen Süchten, das oder jenes noch haben oder tun 
zu müssen.
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FREUDE

»Freut euch im Herrn zu jeder Zeit« (Philipper 4,4). Diese Worte über die 

Freude schreibt Paulus aus dem Gefängnis heraus. In antiken Gefängnissen 

war es nicht klar, ob man je wieder lebend herauskam. Aber Paulus sah 

nicht auf die Gefahr, sondern er vertraute, dass der Herr ihm nahe war. Und 

das war für ihn genügend Grund zur Freude. Und so schreibt er auch an die 

Christen in Philippi, dass sie sich freuen sollen.

Diese Freude ist nicht einfach nur ein Gefühl. Sie soll sich ausdrücken in 

einer Güte, die allen Menschen bekannt werden soll. Freude ist eine geho-

bene Emotion, so sagt die Psychologie. Sie tut dem Menschen gut. Sie ist 

heilsam für den Menschen. Man kann sich nicht auf Befehl freuen, aber in je-

dem von uns ist eine Quelle der Freude. Wir freuen uns, wenn etwas gelingt. 

Wir können uns täglich freuen über die kleinen Begegnungen im Alltag. 

Gerade in der Adventszeit spielen die Freude und die Vorfreude auf Weih-

nachten eine große Rolle. Und wir entdecken sie nicht nur in den Advents-

liedern, sondern auch in den alttestamentlichen prophetischen Texten, die 

in dieser Zeit in den Gottesdiensten vorgelesen werden. Wenn wir in der 

Adventszeit die prophetischen Worte hören, können sie uns mit der Quelle 

der Freude in Berührung bringen. Das Spüren der Nähe Jesu ist diese Quel-

le, die aber oft genug unter einer dicken Schicht von Sorgen und Problemen 

verschüttet ist. Wenn wir im Advent häufig achtlos herumhetzen, sind wir 

unfähig, die kleinen Freuden wahrzunehmen, die sich uns täglich bieten. Es 

braucht Achtsamkeit, um sich über die kleinen Dinge des Alltags freuen zu 

können. Und es braucht Zeit, innezuhalten, um die Freude in unserem Inne-

ren zu entdecken.
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Impuls

Nur noch zweimal schlafen! – Kennen Sie diese Zähl-
weise noch? Wenn Sie an Ihre Kindheit denken, fällt 
Ihnen vielleicht wieder ein, wie oft es etwas gab, auf 
oder über das Sie sich unglaublich gefreut haben: Ni-
kolaus und Weihnachten beispielsweise, aber auch 
auf den eigenen Geburtstag – wie aufgeregt wir 
da waren! Als Kind konnten wir uns aber auch über 
zweckfreie Dinge freuen. Knackfrösche zum Beispiel 
oder Schneekugeln oder Pfützenspringen, einfach, 
weil es Spaß machte oder so schön aussah. 

Vielleicht können Sie heute versuchen, einfach wie-
der mal Kind zu sein. Überlegen Sie sich, worauf Sie 
sich so richtig freuen, tun Sie etwas, ohne das Gefühl 
zu haben, dass am Ende unbedingt ein Ergebnis ste-
hen muss, oder nehmen Sie sich die Zeit, etwas aus-
zumalen, zu spielen, zu lesen, ohne auf die Uhr zu 
schauen.
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Schneekugeln! 

Man braucht:

1 sauberes Glas mit Schraubdeckel

Knete

Kleber

Kleine Figuren, Muscheln, Steine ...

Destilliertes Wasser

Glitzerpulver, -herzchen ...

Und so geht’s:

Aus der Knete formen wir einen passenden Untergrund, den wir im 
Schraubdeckel eines sauberen Konservenglases festkleben. Dann 
 diesen Boden mit kleinen Figuren, Muscheln, Steinchen oder anderem 
Dekomaterial verzieren. Ebenfalls gut festkleben, damit die  Dekoration 
beim Schütteln nicht durch das Glas schwimmt. Dann das Konserven-
glas mit destilliertem Wasser füllen und Glitzerpulver, -herzen oder 
-sterne in das Wasser geben. Den Deckel fest zuschrauben, umdrehen 
und losschütteln!

Kann man auch prima zu Weihnachten verschenken.
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MARIA

Der Evangelist Lukas spricht nicht theoretisch über das Geheimnis der 

Menschwerdung Gottes, sondern er erzählt es, indem er die Begegnung 

und den Dialog zwischen Maria und dem Engel schildert. Er spricht nicht 

abstrakt über die Gottessohnschaft Jesu, sondern er spricht ganz behut-

sam darüber, indem er das Geheimnis seiner Zeugung und Geburt erzählt: 

Der Heilige Geist wird über Maria kommen. Er wird in ihr das Kind formen, 

das in ihrem Leib heranwächst und schließlich aus ihr geboren wird.

Der Engel spürt offensichtlich, dass er dem jungen Mädchen aus Nazaret 

mit seiner Ankündigung viel zumutet. Die Reaktion Marias auf die Worte des 

Engels sind zum Urbild unserer Antwort auf die leisen Impulse geworden, 

die wir in unserem Alltag immer wieder von Gott empfangen: »Siehe, ich 

bin die Magd des Herrn; mir geschehe, wie du es gesagt hast« (Lukas 1,38). 

Maria lässt sich auf das Wort Gottes ein. Sie hat die Worte des Engels 
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 gehört, jedoch sicher nicht alles gleich verstanden, was er ihr da verkündet 

hat. Sie spürt, dass etwas Besonderes mit ihr geschieht und dass Gott sie 

erwählt hat, Mutter eines besonderen Kindes zu sein, das Gott selbst ihr 

schenkt. Was es bedeutet, sich auf diesen Gott  einzulassen, wird sie erst im 

Lauf ihres Lebens erfahren und auch erleiden. Doch diese junge Frau stellt 

sich Gott zur Verfügung, ohne zu zögern.

Wenn ein Engel in unsere Kammer tritt – so denken wir –, dann würden 

wir natürlich auch wie Maria reagieren. Wir stellen uns den Engel oft als ein 

so mächtiges himmlisches Wesen vor, dass wir gar nicht anders  können, als 

ihm zu folgen. Wenn wir das Bild des Engels theologisch bedenken, dann er-

kennen wir, dass Engel geschaffene geistige Wesen sind. Sie können durch 

einen inneren Impuls zu uns sprechen oder durch einen Traum. So verstan-

den verliert der Engel das Mächtige und Bezwingende. Oft genug überhören 

wir den Engel, der zu uns spricht. Wir spüren einen inneren Impuls, aber wir 

folgen ihm nicht. Lieber tun wir das, was alle tun. Es wäre zu unsicher, dem 

leisen Wort, das wir in unserem Herzen vernehmen,  gehorsam zu sein. Wir 

wissen ja nicht, wohin es uns führt. Maria lädt uns ein, auf die Impulse zu 

hören, die der Engel auch uns heute leise und  unauffällig gibt.

»Man lernt so viel, wenn  
man still ist und zuhört.« 

SYLVIA PLATH
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Impuls

An manchen Winterabenden singt eine Amsel, 
ganz leise, wunderschön und wie eine Ahnung vom 
Frühling. Und ab und zu »singt« das Feuer im  Kamin 
oder der Feuerschale, wenn es ganz still ist. Im 
 Advent ist  Stille so etwas wie Seelenbalsam. Sie gibt 
den Dingen Raum, gehört zu werden, die sonst viel-
leicht zu leise sind, um durch unseren Alltagslärm zu 
dringen.

Gerade der Morgen, wenn die Sonne aufgeht und 
der Tag noch ganz neu ist, fühlt sich oft an wie eine 
 heilige Zeit, deren Stille man nicht stören möchte. 
Vielleicht haben Sie Lust, in den nächsten Tagen 
 einen Sonnen aufgang ganz in Ruhe zu genießen – ob 
draußen auf dem Feld oder mit einer Tasse Kaffee 
hinter der Fensterscheibe.



191. Adventswoche 

BARBARA

Die Legende der hl. Barbara verweist uns auf die Not innerer Gefangen-

schaft. Viele fühlen sich heute gefangen in ihren Lebensmustern, in ihren 

neurotischen Zwängen oder in ihrer Angst und Enge. Wenn wir die Geschich-

te der hl. Barbara anschauen, entdecken wir in ihr verschiedene Weisen 

des Gefangenseins. Barbaras Vater sperrt sie in einen Turm ein. Er möchte, 

dass sie sich so entwickelt, wie er das für sie vorgesehen hat. Das ist die 

erste Form der Gefangenschaft: Ich bin gefangen von den Erwartungen und 

Wünschen meiner Umwelt. Meine Umwelt bestimmt, wie ich zu sein habe. 

Sie stülpt mir ihr Korsett über. Manchmal übernehme ich auch die Erwar-

tungen meiner Umwelt. Dann ist das eigene Über-Ich mein Kerkermeister, 

der mich in den Turm der eigenen Ideale oder Grundsätze steckt. Ich darf 

nicht selbst denken, sondern muss mich nach den andern richten. Aus die-

ser Gefangenschaft bricht Barbara aus. Als der Vater auf Reisen geht, hat 

sie Zeit, in ihrem Turm über vieles nachzudenken. Ihr eigenes Denken be-

freit sie von den Denkmustern des Vaters. Sie lädt christliche Gelehrte zum 

Gespräch ein und bespricht sich mit denen, die anders denken als ihr Va-

ter. Sie kommt auf neue Gedanken und bekehrt sich zum Christentum. Sie 

bricht mit ihrer Vergangenheit und dem Glauben ihrer Kindheit und geht 

ihren eigenen Weg.

Das zweite Bild der Gefangenschaft ist der Kerker, in den sie ihr Vater 

bringt. Der Kerker, in dem Barbara und viele Mitchristen gefangen gehalten 

werden, ist ein Bild für die Gefangenschaft, in die uns unsere  Feinde werfen. 

Das können innere Feinde sein, wie die Depression, Zwänge oder fixe Ideen, 

die uns im Griff haben. Oder es sind die äußeren Feinde, Menschen, die uns 

verleumden und bekämpfen, die gewaltsam gegen uns vorgehen. In diesen 

Kerker kommt ein Engel und reicht Barbara das Abendmahl. Barbara gibt 

es den Gefangenen weiter. Auf einmal entsteht mitten im düsteren Kerker 

ein helles Licht. Barbara wird durch den Engel zur Priesterin für ihre Mit-

gefangenen. Sie bringt ihnen das Heilige, das der Macht der Welt entzogen 

ist. So erfahren die Gefangenen mitten im Gefängnis eine innere Freiheit, 



die ihnen kein Kerkermeister zu rauben vermag. Bei den Römern sind die 

Priesterinnen Hüterinnen des heiligen Feuers. Barbara lässt das Feuer der 

göttlichen Liebe aufleuchten, sie erhellt und erwärmt so die Dunkelheit und 

Kälte des Kerkers.

An ihrem Fest, dem 4. Dezember, werden sogenannte Barbarazweige ins 

Wasser gestellt, die dann, mitten im Winter, an Weihnachten aufblühen. 

Barbara möchte auch in Ihre Gefangenschaft das Licht der Liebe bringen. 

Als Priesterin möchte sie in Ihnen das heilige Feuer hüten, damit es auch 

in der Kälte Ihres inneren Kerkers nicht ausgeht. Und sie möchte Ihnen das 

Brot der Engel reichen, damit auch Ihr Leben zur Blüte kommt und die gött-

liche Schöpferkraft in Ihnen Neues hervorlockt.
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Impuls

Betrachten Sie die Zweige, die Sie in die Vase ge-
stellt haben. Sie sehen zunächst nur die nackten 
Zweige, doch wenn Sie genau hinschauen, erkennen 
Sie schon Knospen. Sehen Sie sich selbst in diesen 
Zweigen. Manchmal kommen Sie sich auch leblos 
und nackt vor, doch in Ihnen sind schon die Knospen, 
die auf neues Leben hinweisen. Es sind Knospen, die 
zur Blüte werden. In Ihnen will etwas aufblühen. Die 
Knospen weisen hin auf die Liebe, die stärker ist als 
alle Kälte, die Sie momentan erleben. Trauen Sie die-
ser Liebe. Sie ist jetzt schon in Ihnen und sie wird 
auch in Ihnen aufblühen.
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Aufblühen garantiert!

Leider funktioniert es häufig nicht so wirklich, dass die Barbarazweige 
an Weihnachten blühen – trotz aller Pflege. Eine Idee, wie es aber den-
noch auf jeden Fall gelingen kann: Origami-Blüten falten (Anleitungen 
dazu gibt es im Internet). Dazu kann man Weihnachtspapier nutzen 
oder anderes buntes Papier. Wer mag, schreibt auf der weißen Seite 
noch auf, was er sich wünscht, dass es in seinem Leben aufblühen soll. 
Mit Kindern kann man auch einfach aus zwei verschiedenen Papier-
sorten einen großen und einen kleinen Kreis ausschneiden, überein-
anderlegen, von unten in der Mitte packen und etwas zusammendre-
hen. So entstehen »Papierblüten«, die man mit etwas Golddraht an 
den Barbarazweigen befestigen kann. 

Und vielleicht lassen Sie die Zweige trotzdem im Wasser stehen – 
manchmal braucht das Wunder ein bisschen länger, aber irgendwann 
im Januar beginnen sie dann doch zu blühen.



231. Adventswoche 

WARTEN

Warten gehört zur Grundstruktur unseres Lebens. Der Mensch ist immer in 

Erwartung. Wir alle kennen die Erfahrung, dass wir auf jemanden warten. 

Wir warten auf einen Freund und sind ungeduldig, bis er kommt. Wir warten 

auf einen Anruf und schauen auf die Uhr, wann der andere endlich anruft. 

Wir haben doch einen Termin für den Anruf ausgemacht. Und wir warten 

in der Schlange vor dem Schalter der Fluglinie und hoffen, dass wir noch 

rechtzeitig an die Reihe kommen. Warten prägt unser Leben. Viele tun sich 

schwer mit Warten. In Amerika habe ich erlebt, dass die Leute geduldig 

stundenlang am Schalter warteten, bis sie den ausgefallenen Flug umbu-

chen konnten. Da würde bei uns in Deutschland längst rebelliert. 

Advent ist die Zeit, in der wir darauf warten, dass Gott in unser Herz 

kommt. Und wir wissen in unserem Innern genau: Wenn Gott kommt, dann 

wird alles gut. Wenn Gott zu uns kommt, kommen wir bei uns selbst an. 

Und dann kommen wir in Berührung mit unserer Sehnsucht, die über diese 

Welt hinausreicht. Wir können es bei uns aushalten. Wir werden eins mit 

uns selbst. Und wir sind dann ganz in diesem einen Augenblick. Wir bleiben 

stehen, weil dieser eine Augenblick schon alles beinhaltet, was unser Le-

ben ausmacht. Wir sind einfach nur da, gegenwärtig, präsent, aufmerksam, 

achtsam.
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Impuls

Achten Sie heute einmal besonders auf die Wartezei-
ten, die Sie erleben: warten auf den Aufzug, warten 
auf den Zug, warten auf den Bus, warten im Super-
markt vor der Kasse, warten im Stau, warten auf 
einen Besuch. Und dann üben Sie sich ins richtige 
Warten ein. Spüren Sie Ihre Ungeduld. Und sagen 
Sie sich: Es ist gar nicht so wichtig, wann ich dran-
komme. Jetzt bin ich ganz im Augenblick, bei mir. Ich 
warte nicht nur, bis der Zug kommt. Ich warte auf 
Gott, der jetzt schon da ist, der jetzt zu mir kommen 
möchte, wenn auch ich ganz da bin.

Wenn Sie spüren, dass Sie ungeduldig werden, dann 
halten Sie Gott Ihre Ungeduld hin. Und auf einmal 
werden Sie ruhig und fühlen sich von Gott beschützt. 
Sie werden frei von dem Druck, die Erwartungen 
anderer erfüllen zu müssen. Richten Sie Ihr Warten 
jetzt in diesem Augenblick auf Gott aus. Dann ver-
liert es das Unangenehme. Es gibt Ihrem Leben viel-
mehr Spannung und Lebendigkeit.
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